— — = en EFF 
N Re rr en 
* 1 N . 

1 a u 


4 


Eigenthum, Truck und Verlag von R. Graßmann. 
Redaction und Expedition Kirwplat 3. 
Annahme von Injeruten Schalzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 


Ilelliner 


Morgen-Ausgabe. 


Berlin, 7. Oktober. Bei der beute an- 
gefaagenen Ziehung der 1. Klaſſe 173. preuß. 
Klafjen-Lotterie fielen : 

1 Gewinn zu 15,000 Mk. auf Nr. 61089. 

2 Gewinne zu 9000 Mk. auf Nr. 19601 
57079 

2 Gewinne zu 3600 Mk. auf Nr. 36681 
44628 

1 Gewinn zu 1500 Mk. auf Nr. 66984. 

1 Gewinn zu 300 Mk. auf Nr. 19062. 


Deutſchland. 


Berlin 7. Oktober. Eso iſt daran feſtzu⸗ 
hallen, daß Raßland, im Augenblick wenigſteus, 
eine naue Auflage des ortentaliſchen Krieges nicht 
will und darin vollſtändig ſich mit den Wünſchen 
Deutſchlande deckt. Von vorzüglich unterrich teler 
Seite verlautet, daß der Wille unſeres Kaisers 
auf völlige Aufrehterhaliung des Berliner Ver ⸗ 
trages gerichtet iſt und Fürſt Bismarck nach bisjer 
Richtung bin das Vollgewicht feines Einfluflss 
eingeſetzt babe. Auch die Botſchafterkonferenz zu 
Konſtantinopel ei nach die er Richtung bin infor⸗ 
mirt worden 


— Aus dem Orient heute wenig Niues. 
Die Balkanſtaaten rüſten und warten auf die 
Entſcheidung der Mächte Von König Milan 
wird dies ausdrücklich in den Berichten gemeldet, 
welche über die Abſchieds audienz der ſerbiſchen 
Abgeordneten beim Könige in Wien eingegangen 
find. Ein dortiger Korreſpondent telegraphirt 
nach denſelben: „König Milan erklärte den Ab⸗ 
geordneten, daß die Situation noch immer jehr 
ernft ſei. Serbien warte das Reſultat der Bot⸗ 
ſchafler-Konferenz ab; falle deren Ergebniß un- 
befriedigend aus, jo werde er unbedingt zu den 
Waffen greifen, um dae durch die bulgarlſche 
Union geſtörte Gleichgewicht der Balkanſtaaten 
wieder berzuſtellen.“ Aus dieſer Anrede weit- 
reichende Schlüſſe zu ziehen, iſt unnöthig; viel 
leicht batte fie nur den Zweck, durch die beimkeb⸗ 
rinden Landboten dem Patriotismus im Lande 
einige Anregung zu geben. Auch die Türkei iſt 
allmälig auf den Gedanken gekommen, daß milt⸗ 
tärſſche Vorbereitungen für alle Eventualitäten 
ganz zweckmäßig wären. In welch kleisen An⸗ 
fängen ihre Rüſtungen ſich jedoch noch befinden, 
beweiſt folgende Meldung der „Pol. Korr.“ aus 
Konſtantin opel, 3. Oktober: 

Es iſt die Mobilifieung von 80 Batalllonen 
von Redifs (Reſetve erſter Klaſſe) im Z ige. Man 
ſcheint ſich auf der Pforte noch nicht klar, ob 
eine militäriſche Altioa nothwendig werden wird 
oder nicht, glaubt aber Maßregeln für alle Even⸗ 
tualitäten treffen zu müffen. Für den Fall, daß 
zwel Armeekorps in Vawendung gelangen ſollten, 
wird allgemein Marſchall Moukhtar Paſcha als 
D erkommandant mit den Generalen Fuad Paſcha 
und Tahir Paſcha als Untergeneralen bezeichnet; 
Letzterer lommandirt bekanntlich gegenwärtig die 
an der rumcliſchen Grenze bei Muſtapha Paſcha 
vereinigte türkiſche Streitmacht in der Stärke von 
ungefähr 9000 Mann. Das Kriegeminiſterium 
hat im Hinblicke auf die Möglichkeit eines Win- 
terfeldzuges berelts namhafte Beſtellungen von 
Schuhwerk, Monturen und anderen Bedarfe artikeln 
gemacht. Auch das Marineminifterium fährt fort, 
Vorbereitungen für die Indienſiſtelung mehrerer 
Panzer und Trans portſchffe zu treffen. Ver ver 
Dampſſchifffahrte-Geſellſchaft „Mashouſſe“ gehö⸗ 
rige Steamer „Dolma Bagvjge“ ift von der Re- 
gierung gechartert worden, um Truppen von 
Smyrna nach Salonidi zu (cansportiren, und be- 
reits nach ſeinem Beſtimmungsorte abgegangen. 

— Der „Standard“ in London giebt (laut 
„Boll. Z.“) folgendes Uebereinkommen der Mächte 
in der Ortentfrage an: 

„Die Mächte rathe! der Pforte, die Ver⸗ 
einigung von Balgarten und Oſtrumelien unter 
der Sußeränetät des Sultans anzuerkennen, das 
Verlangen der übrigen Balkanſtaaten nach Ge⸗ 
bietszuwachs ſoll nicht zugelaſſen oder irgendwie 
unterſtützt werden. Oeſterreich hat ein zewiligt, 
Serbien jeine Unter ſtützung zu entziehen. Die 
Balkan ſtaaten ſollen, nöthigenfals mit Gewalt, 
angehalten werden, ruhig zu bleiben. Griechenland 
und Serbian ſollen vermittelt identlſcher Noten 
aufgefordert werden, abzurüſten.“ 

Soweit bürſten die Verhandlungen noch nicht 
gediehen ſein, daß ein dies bezügl cher Beſchluß 
vorliegt 


Donnerf 


RETTET TERN" 


— „Zur deutſchen Roſenkranzgeſchichte“ iſt] Zeit die Ehe, welche die von Gott gejepte Grund⸗ 


ein Aufruf an die kathociſche Chriſtenbeit über- 
ſchrieben, in dem zu Beiſteuern zum Bau einer 
katholiſchen Kirche in Frankfurt a. O. aufgefor- 
dert wird, die ein Monument des beſiegten Kul 
turkampfs werden ſoll. Das intereſſante Akten⸗ 
ſtück iſt vom Erppriefler Winkler unterzeichnet. 


— Zu den ärgſten Härten der Aus weiſun⸗ 
gen gehört 4e, daß viele der aue Preußen Aus ge⸗ 
wieſenen auch von Rußland zyröckgewieſen wer⸗ 
den, jo daß die armen Opfer zwiſchen Thur und 
Angel ſchweben. Die „Poſ. Ztg.“ berichtet neuer ⸗ 
dings Über mehrere derartige Fälle: 

„Ein Arbeiter aus Thorn, welcher mit Fa⸗ 
milie über Gollub nach Raſſiſch Polen wollte, 
wurde in Dobrzyn von der ruſſiſchen Behörde 
zutückgewieſen, weil er als Legitimation nur einen 
Ausweiſungs befehl des Landratheamt s zu Thorn 
bet ſich hatte; fo kam er denn nach Gollub zu 
rück, wo er in der Nacht vom 29. bis 30 Sep 
tember mit Frau und drei Kindern unter freiem 
Himmel hat übernachten müſſen. Ein Wirth⸗ 
Ihaftsheamter aus dem Kreiſe Inowrazlaw, der 
fett 17 Jahren in Priußen lebt, war aufgefor- 
dert, mit feiner Frau und ſechs Kindern die peu ⸗ 
ßiſchen Lande zu verlaſſen. Am 2 d. M. reiſte 
er mit Familie von Inowrazlaw ab, wurde aber, 
als er in Alexandrowo eintraf, zurückgewleſen, ſo 
daß er wieder nach Preußen zurück mußte. In 
Thorn wandte er ſich an den dortigen ruſſiſchen 
Konſul; dieſer aber erklärte ihm, daß die Ange ⸗ 
legenheit der Annahme der Aus gewieſenen zwiſchen 
der preußiſchen und der ruſſiſchen Regierung noch 
nicht geregelt ſei, und verweigerte ihm daher das 
Viſum der Legitimation.” 

Auch Litihauen wird, wie das „B. Tgbl.“ 
ſchreibt, durch die Ausweiſungsdekrete der Regie- 
rung ſchwer getroffen. Zwar ſchrelben die ge- 
ſinnungstreuen Blätter nichts darüber oder ſchwä⸗ 
chen die Berichte anderer Blätter beſtändig ab. 
Über Thatſache iſt, daß eine racht beträchtlich An ⸗ 
zahl nicht naturaliſirter Ueberläufer, von denen 
manche 30 und 40 Jahre ſich dort befinden, aus- 
gewirſen ſind. Schaarenweiſe beſtürmen Die Aus⸗ 
gewieſenen die Landratbheämter und bitten um 
Zurücknahme der Ausweiſungsordre oder Aufſchub. 
Ia vielen Fällen iſt der Aufſchub gewährt wor⸗ 
den, von einer Zurücknahme der Ordre aber iſt 
nichts zu hören. 

— Die Zahl der Landratheſtellen beirägt 
in Preußen 457; ſeit dem vorigen Jahre hat fie 
ſich durch die Ausdehnung der Verwaltungsorga⸗ 
niſation auf Hannover um 69 vermehrt. Da eon 
find 419 beſitzt, 38 vakant, von denen 36 kom⸗ 
miſſariſch verwaltet werden. Die meiſten nicht 
bejepten Landrathsſtellen befinden ſich in Hanno⸗ 
ver, nämlich 11. Unter den zur Zeit vorhandenen 
423 Landräthen find 252 o:er 59,3 pC.. adelig. 
Da im vorigen Jihre 65,0 pCt aller Landräthe 
adellg waren, könnte man anrehmen, daß eine 
Abnahme ber Ade igen ſtatigefunden habe; die 
prozentuale Herabminderung geht aber aus der 
Einrangnung der ehemaligen Kreishauptmänner 
hervor, von deuen nur ein geringer Theil adelig 
war. Die meiſten adellgen Landräthe haben Pom ⸗ 
mern, wo von 27 nur 2, und Schleſien, wo von 
58 nur 11 vüegerlich ſtad. 31 Landräthe ha den 
den Charakter als Geheimer Regisrungsrath. 

— Der ultramontane „Weſtfäl. Me k“ 
wendet ſich mit Egtſchiedenheit gegen die auf 
fonfervativer Seite ſich geltend machenden Be⸗ 
firebungen, die Berehelichunge freihelt zu be- 
ſchränken: 

„Ein Vorfall, der ein Symptom verderblicher 
renkiionärer Tendenzen tft, darf nlat unbeſprochen 
bleiben. Es hat dieſer Tage einer der hervorra⸗ 
genden Männer der konſervativen Partei, der 
„Kreuzjeltungs“⸗-Redakteur Kropatſchek, bei den 
Cyriſtlich⸗Soztalen in Berlin eine Rede über bis 
Bevölkerungsſrage gehalten, in welcher er Wieder⸗ 
einführung von Ehebeſchränkungen verlangte. Er 
meinte, ee wäre verſtändig, eine höhere Alterszahl 
für die Eheſchließung und den Nachweis der Eri- 
ſtenzfäßzigkeit bei wachſender Familie zu fordern, 
ſowte den Mann zu verpflichten, fein Leben zu 
verſichern! Das iſt Fein konſervatider Standpunkt 
mehr, im G.gentheil, er iſt antikonſervatlv, aber 
dafür bürcauktatiſch reaf tonär in der höchſten Po⸗ 
tenz. Konservativ würde es ſein, im Intereſſe 
der Moral zu wirken, und auch in diſſer — in 
wirthſchaftlicher Bezlehung keineswegs goldenen — 


lage der ganzen chriſtlichen Geſellſchaftsordnung iſt, 
den Leuten nicht hoch unzugänglicher zu machen, 
als es beute leider ſchon vielfach der Fall iſt. 
Zwar meinte Herr Kropatſchek, der Einwurf ſei 
völlig unbewieſen, daß bet Eheerſchwerung die 
Zahl der uneheichen Kinder zunehmen würde; 
aber das iſt nicht wahr, das iſt doch erwiſen, 
und keine knſervalide Rabullſtik kann dagegen 
aufkommen. Solche Dinge redet ein konſervattver 
Führer, nachdem er noch kurz vorher einen Aus 
ſpruch Luthers ziüirt batte, wonach, wenn eine 
fünfzehnjährige Jungfrau zage, eine Ehe einzu⸗ 
geben, das einen Mangel an — Gottvertrauen 
bedeute. Für heute können wir von einer weite 
ren Widerlegung Kropatſchek's abſehen, um fo 
mehr, da wir daſſelbe Thema bereits vor zwel 
Jahren eingehend erörtert haben, als einige bat- 
riſche „Pat ioten“ einen Sturm auf die Berehe- 
lichungs freiheit unternahmen“ 

— Die Nachricht der „Agence Havas“, 
daß das Eintreffen öͤſterreichtſcher und ruſſtſcher 
Schiffe in den grtechiſchen Gewäſſern demnächſt 
erwartet werde, hebt jedenfalls eine Eventualität 
bervor, mit der Griechenland bei feinen Schritten 
zu rechnen haben würde. Daß die Weſtmächte 


gegen die Verſuche der Balkan ſtaaten find, am 


Berliner Frieden zu rütteln, iſt bekannt. Der 
„Standard“ will wiſſen, Lord Salisbury werde 
in der Rede, welche derſelbe heute in Newport 
hält ſich dahin ausſprechen, die Vereinigung Bul- 
garſens und Oſtrumeliens könne nur in einer 
Form genehmigt werden, welche die Autorität des 
Sultans intakt erhalte. Den Anſprüchen anderer 
Nationahtäten auf Entſchädigung oder Gtenzbe⸗ 
richtizung werde kein Vorſchub geleiſtet werden. 


— Die Liſtenwahl, von welcher die politi- 
ſchen Erben des Herrn Gambetta die Sicherung 
itres Beſitzes erhofften, iſt ihnen zum Verhängniß 
geworden und hat gleich bei ibren erſten Arbeiten 
erwieſen, daß im Geunde Frankreſch nicht merr 
republikaniſch iſt. Das Ergebniß der Wablen in 
Frankreich iſt die Verurtheilung des polltiſchen 
Freibeuterthums, von dem Frankreich feit dem Tode 
des Harn Thiers immer mehr beherrſcht und ent- 
ſtellt wurde. Das Land iſt des Treibens dleſer 
Induſtrieritter müde und zlebt eine anſtändige 
Monarchie — ſte ſei, welche fie wolle — einer 
rohen und lärmſüchtigen dabei felgen und ohn ; 
mächtigen Journaliſtenrepublik vor Mau muß 
das alte, kokttte und liebenswürdige Paris mit 
dem heutigen ſchmutzigen und pöbelhaften Paris 
verglichen haben, um zu begreifen, mit welchem 
Ekel die ruhigen Leute im Lande die Zuſtän de in 
der Hauptſtadt auſepen, und zu verſteben, daß 
man unter allen Umſtänden mit dem Effenditum 
an der Seine aufräumen wollte, um ſich endlich 
einmal wieder von achtungswerthen Leuten regie 
ren zu laſſen, nicht von einem Ring von Leuten 
meiſt dunkler Herkanft, die ein paar veltartikel ge- 
ſchrieben haben, um ihre politiſche Befähigung 
nachzuweiſen, und dann polltiſchen Einfluß und 
allzu häufig auch politiſche Aemter ausüben, um 
ſich ein Vermögen zu erwerben, zu dem ihnen 
ſonſt kein Weg offen war. An Stelle der politi⸗ 
ſchen Arbeit traten die Straßen- und Schüpenfeft- 
Kundgebungen, und die höchſte Blüthe der Vater⸗ 
landstugend, welche das moderne Frankreich zu 
treiben vermochte, heißt Paul Deroulede; der po- 
litiſchen Halbwelt ein Abgott, den vernünftigen 
Menſchen eine Spottgeburt. Dieſes ſtetige Hırab- 
ſinken des polltiſchen Frankrelchs von der Höhe der 
feinſten und liebenswürdigſten Umgangsformen bis 
tisf unter das Maß des Wirtbshaus tones mußte 
die Franzoſen alter Art dem politiſchen Leben zuerſt 
entfremden und dann zum Widerſtande treiben, 
der jetzt, ſchneller als man erwartet hatte, ſieg⸗ 
reich vor uns ſteht. Unter ſich find ja die Kon⸗ 
jervativen, ſobald es ſich um ſchöpferiſche Ziele 
handelt, nicht zinig, aber ihre Verurtheilung der 
litzigen Zuſtände iſt eine einſtimmige, und wenn 
die Republik noch länger am Leben zu bleiben hof⸗ 
fen darf, jo dankt fie das in erſter Stelle den 
Speeren der Zulus, unter denen der junge Na- 
poleon IV. in Afrika verblutet iſt. 


— In Italten dreht ſich, wie nalürlich, 
alles Jetereſſe jetzt um die endliche Neubeſetzung 
des Miniſterſtuhles für die auswärtigen Ange 
legenheiten mit dem bisherigen Botſchafter in 
Wlen, General Grafen Robilant Es verdient 


dadel hervorgehoben zu werden, daß die Zeltungen troullllrenden Dampfer find wiederholt beſchoſſen 
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als eine Hauptfrage betonen, ob Robilant dem 
Bündniß Italiens mit Deutſchland. Oiſterreich gün- 
ſtig geſinnt ſet oder nicht. Wir haben bier neu- 
lich dieſe Frage ſchon bejaht und befinden uns 
dabei in Uabereinſtimmung mit der überwiegenden 
Mehrheit der italleniſchen Blätter. Daß fi unter 
ihnen auch der „Diritto“ befindet, der, jo lange 
Mancint im Amte war, als deſſen freiwilliges 
Organ an zeſeben ward, nach deſſen Rücktrütt aber 
— wir wiſſen nicht, ob mit Zuſtimmung des Er- 
miniſters — namentlich in der ſpaniſchen Ange⸗ 
legenheit bitterböſe und durch große Urtheilsloſig⸗ 
keit ſich aus zeichnende Artikel gegen die deutſche 
Politik zu bringen für angemeſſen hielt, iſt um 
ſo erfreulicher. Der „Dirttto“ berichtet, daß Ro ⸗ 
bilant ſchon früher, noch als Mancini im Kabinet 
war, von dem Letzteren amtlich befragt worden 
ſei, od er die Leitung des auswärtigen Amtes 
übernehmen wolle. Anſcheinend hat Robilant da- 
mals alſo abgelehnt. Neuerdings ſoll namentlich 
der König Humbert ſelbſt auf Uebernahme des 
auswärtigen Miniſteriums durch den Botſchafter 
in Wien gedrungen haben. Wenn derſelbe jetzt 
bereit dazu iſt, jo läßt ſich wohl denken, daß ge- 
wiſſe Bedingungen, die er ſchon früher geſtallt 
usd deren Annahme damals anſcheinend verweigert 
ward, ihm nun erfüllt worden ſind. Dieſe Be⸗ 
dingungen dürften ſich auf gewiſſe anderweitige 
Veränderungen des Perſonalbeſtandes des Kabl⸗ 
nets beziehen und den Zveck haben, die Einheit⸗ ar 
lichkelt des Iepieren ebenſo we feine Unterftüßung „u 
rurch eine ſichere Kammermehrhelt vollkommen zu > 
machen. Die oſſizielle „Opinlone“ deutet auf 
ſolche zukünftige Kabinets veränderungen bin. Nicht 
ohne Intereſſe iR, daß die „Italie“, ein ſeit lan 
ger Zeit in Florenz, dann in Rom erſcheinendes, 
ſrar zöſtſch geſchriebenes und die Anlehnung Ita⸗ 
liens an Frankreich, als an ſeine lateiniſche 
Schweſter und feinen natürlichſten Bundesgemofien, 
mit geſchſckter Hervorhebung des ttalieniſch patrio⸗ 4 
uſchen Standpunktes begünſtigendes Organ, den 
Grafen Robilant mit vollen Backen lobt, ſich aber 
zugleſch bemüht, ihn als im Gegenſatz zu Man- 
eint, als einen Gegner der Polttik hinzuſtellen, 
welche durch den Wiener Beſuch König Hum berts 
und den Eintritt Italiens in den Bund der Nord⸗ 
mächte charakteriſirt wird. Das if vollkommen 
unwahr, die „Italle“ behauptet hler einfach, was a 
ſie wünſcht. Robilant war gerade der eifrigſte 
Beförderer der mit der Wiener Reife zum Aue. 
druck gelangenden Annäherung Itallans an Defter- " 
reich und Deutſchland. Als Botſchafter in Wien 
bat Robtlant einen ſehr entſchledenen Anthell aon 
dem Zuſtandekommen des Beſuchs in Wien und | 
der mit ihm zufammenhängenden Politik, wilde 
ihre Charakteriſtik durch die gleichzeitig (nach Tu 
nis) erfolgende Abwendung Italiens von Frank⸗ 7 
reich empfängt. Robilant hat in dieſer Beziehung 2 N 
die Mancint'ſche Politik ſtets durchaus gebilligt — N 
ob er in der technlſchen diplomatiſchen Handhabung ö 
derſelben durch den Erminifier und nach anderen 
Richtungen bin immer mit dem leßteren üb eren? 
ſtimmte, tft allerdings eine ganz andere Frage. 
Man erwartet von dem bisherigen Wiener Bot⸗ 
ſchafter, daß er als langjähriger geſchulter Diplo: 
mat ſebr viele Dinge geſchickter angreifen wird als 
fein Vorgänger. ) 


— Das engliſche Kriegs miniſterium hat einen 
von Major Kitchener verfaßten Bericht über den * 
Fall von Chartum vtröffentlicht. Major Kitche⸗ 
ner glaubt, daß der Proviantvorrath in Chartum 
am 1. Januar 1885 nahezu, wenn nicht ganz, er 
erſchöpft geweſen ſein muß. Weiter ſchreibt er: 
„Am 20. Januar hatte Gordon eine ſtürmiſche E 
Unterredung mit Faragh Paſcha; mir ſcheint es, 
daß Faragh im Laufe dieſer Unterredung Gordoenn 
vorſchlug, die Stadt zu übergeben und die Mei 
nung äußerte, daß die Bedingungen des Mahbi „er 
annehmbar jeien. Am folgenden Tage wurde einn 9 
Notablenrath abgehalten, in welchem Gordon er⸗ 


durch eine plötzliche Erſtürmung und daß die Gar⸗ 
niſon durch Entbehrungen zu erſchöpft war, um 5 
gebörigen Widerſtand zu leiſten. . 
— Aus Kairo, 1. Oktober, wird gemeldet: 
Eine große Streitkraft von Arabern, unter Kho⸗ 
mah, ſtebt in Hafir. Die Derwiſche werden 
täglich nördlich von Kalbar erwartet. Die pa⸗ 
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der Polipei verhindert wurden. 


des Volkes; 
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worden. Es verlautet, daß ſich eine große Streit 
macht Kabat nähere. Die Derwiſche beabſichti⸗ 
gen, unverzüglich vorzurücken. Die Scheikhs ſtehen 
augenſcheinlich mit ihnen im Bunde. Mohamed 
El Kheir befehligt ein Korps von Der wiſchen 
welter ſüdlich. Die Zahl des Feindes in Don- 
gola vermehrt ih. Die Araber find knapp an 
Lebensmitteln und darum plünderungsluſtig. 


Ausland. 


Kopenhagen, 3. Oktober. (Bol. Ztg.) 

Die Hauptſtadt bereitete geſtern Abend dem Folke⸗ 
things-Präſtdenten Berg einen Empfang, wie er 
nur einem der beſten Bürger des Landes zu Theil 
werden lann Das Volk fühlte ſich gedrungen, 
gegen die Organe des Eſtrupſchen Regiments zu 
proteſtiren, die geſtern nicht Worte genug finden 
konnten, um ihrem glühenden Haſſe gegen den 
Führer der Liberalen Ausdruck zu geben. Als hier 
von dem außerordentlichen Gerichtshof das Ur⸗ 
theil in der Holſtebroſache verkündet wurde, de⸗ 
fand Berg fi auf einem Feſte in Skanderborg 
in Jütland, das eine große Anzahl liberaler 
Wähler zu Ehren eines ſoeben aus dem Gefäng 
niß entlaſſenen Hofbeſitzers Heranſtaltet hatten, 
den ſeine Weigerung, ein Handlanger des Sy- 
ſtems Eſtrup zu ſein, dahin gebracht batte. Auf 
dem Rückwege wurden Berg ſchon unterwegs auf 
verſchiedenen Stationen von den zablreich erſchie⸗ 
nenen liberalen Wählern ſtürmiſche Ovatlonen 
dargebracht, worüber noch die Abendblätter tele 
graphiſche Berichte brachten; hierdurch bekam die 
Bevölkerung Kopenhagens zu wiſſen, daß Prä 
ſident Berg her noch mit dem letzten Zuge von 
Korför eintreffen würde Gegen 10 Uhr Abends 
wogte dann eine unabſehbare Menſchenmenge zum 
Zentralbahnhofe hinaus, während vlele Tauſend 
Arbeiter längs den Straßen nach der Wohnung 
Berg's ein dichtes Spaller bildeten. Als der Zug 
um 10½ Uhr in den Bahnhof einlief, durch 
brauſten Lebebochs auf Berg und die Rufe: 
„Nieder mit Eſtrup!“ die Luft. Die ſehr zabl⸗ 

reich anweſende Polizel bot Präſtdent Berg ihre 
Begleitung nach feiner Wohnung an, die von bie- 
ſem höflich abgelehnt wurde. Als er ſeinen Wa⸗ 
gen beſtiegen hatte, verſuchten mebrere Männer 
die Pferde auszuſpannen, woran fie jedoch von 
Von einer dicht ⸗ 
gedrängten Menſchenmenge umgeben, ſetzte ſich 
nun der Wagen in Bewegung, begrüßt von den 

donnernden Hurrahrufen der Spalier bildenden 

Menge. Auf dem Strohmarkte wurde der Wa⸗ 

gen plößlich angehalten, die Pferde in einem Nu 

ausgeſpannt und Berg nun im Triumphiuge von 

den Arbeitern nach Hauſe gezogen. Hier erhob 
ſich Berg in dem offenen Wagen und dankte mit 

herzlichen Worten für den Empfang, den Kopen⸗ 

hagen ihm bereitet. Er ermahnte die Menge zur 


— * 


Beſonnenhelt, denn auf dem Grunde des Gejepes 
müſſe die Freibeit aufgebaut werden. 


Es gelte 
jetzt einen Kampf für die Ebre und das Recht 
halte es ſtandbaft am Geſetze feſt, 
dann werde der Sieg ihm gehören. Em Lebe⸗ 
boch auf die Verfeſſung! Jubelnd flimmts die 
Menge in diefen Ruf ein. Die Menge wich aber 
noch lange nicht vom Platze; auf mehreren Stel- 
len wurden von improviſtrten Tribünen von ver⸗ 
ſchtedenen Rednern Anſprachen an das Volk ge 
halten und die Verfolgungen geſchildert, welche 
jeßt die Liberalen erdulden müßten. Nachdem 
Bräfident Berg noch einmal eine kurze Rede ge- 
halten, zog der größere Theil der Menge nach 
dem Schloß platze, ſchaarte ſich um die Statue 
Friedrichs VII und brachte dem Geber der Ver 
faſſung lebhafte Hochrufe aus. Noch bis in die 
ſpäte Nacht hinein war die Hauptſtadi in lebhafter 
Bewegung. 

Paris, 6. Oktober. Das endgültige Ergeb⸗ 
niß der bieſigen Wahlen iſt immer noch nicht be⸗ 
kannt. Im Miniflerium des Innern wird zuge- 
ſtanden, daß die konſervative Partei es auf 200 
Abgeordnete bringen werde. Die Bemühungen, 


tine Einigung der Opportuniſten und der Radika⸗ 


len in Bezug auf die am 18. Oktober bevor- 
ſtehenden Sichwahlen zu S’ande zu bringen, ha⸗ 
ben begonnen, erſcheinen aber ſchwierig wegen der 


übertriebenen Anſprüche der Radikalen, welche gel- 


tend machen, daß fie der Opportuniften nicht be- 
dürfen, um gewählt zu werden, da die Monar- 
chiſten ihnen ihren Beſſtand anbieten. Es beſtä⸗ 
ligt ſich, daß der Handels miniſter Plerre Letzran“ 
und der Aderbau-Minifter Hervé Mangon in Folge 
ihrer Niederlage bei den Wahlen ihre Entlaſſung 
eingereicht haben. Der heute Abend zurückkehrende 
Präſldent der Republik wird morgen Bormittag 


den Borfip im Miniſterrathe führen, in welchem 


angeblich das geſammie Kabinet ſeine Entlaſſung 
anbieten will Es gilt jedoch als ausgemacht, 
daß die Minifter bis zum Zuſamm ntritt der Kam- 
mer in Ante bleiben. Ueber die Nachfolger der 


gegenwärtigen Miniſter läßt ſich vor den Stich- 


wahlen nichts Beſtimmtes ſagen. Daß trotz der 
unvermeidlichen inneren Kitſen die Börſe die kon⸗ 


ſervativen Wahlſiege mit einem Steigen der Kourſe 


begrüßt bat, erregt Aufſeben Abgeſehen vom 
Seine und Rhone Departement ſind 3,635,907 
republikantiche und 3,160,574 woagarchiſche Sum 
men abgegeben worden. Das Journal „Parts“ 
meldet, Paul Derbulede habe in 374 Sektione⸗ 
20 000 Stimmen erhalten, könnte es demnach auf 
40,000 bis 50,000 Stimmen bringen. Ob in 
Paris ein ko ſervativer Kandidat gewählt wird, 
eiſcheint ſehr zweifelbaft 

London 4 Oktober. 
land werden jebr troſtlos. 
zinſes, mit oder ohne Reduktion, 


Die Zuſtände in Ir 
Die Zahlung des Pacht- 
wird von den 


3 n als eln Verbrechen angeſehen, wofür 
der Pächter unnachſichtlich boycottirt, d. b. in eine 


Sh MEET? 


n Acht 2 2 die in ihren 
Wirkungen den Wirkungen der Bannſtrablen des 
Papſtes im Mittelalter gleichzuſtellen iſt. Wie 
weit das Boycottiren gebt, deweiſt der Fall einer 
Frau Morgan O'Connell, Wittwe des Neffen und 
Befreiers Irlands, Daniel O'Connell, wohnhaft 
in Ballican Lodge, unweit Kildyſart, Grafſchaft 
Clare, die das Hornvieh ihrer Pächter beſchlag⸗ 
nahmt hatte, weil dieſe ſich weigerten, ihren jähr- 
lichen Pachtzins zu entrichten, ohne eine Reduk⸗ 
tion von 25 Prozent zu erhalten. Am Montage 
wurde Frau O'Connell bopcottirt, und kaum war der 
Bannſtrahl geſchleudert, als kein Ladeninhaber ihr 
Waaren verkaufen, kein Tage öhner oder Dienſt⸗ 
bote für fir arbeiten, kein Hufſchmied ihre Pferde 
beſchlagen, kurz, kein Menſch mehr nur eine Hand 
für ſie rühren wollte. Erſt am Donnerſtag wur⸗ 
den ihr von der für ſolche Fälle gebildeten Emer- 
gency⸗Geſellſchaft ſieben ſogenaunte Energency- 
leute zugeſandt, die unter ſtarker polizeilicher Be⸗ 
deckung für ſte zu arbeiten wagten, ſich aber 
außerhalb ber Farm ohne Bedeckung nicht ſeben 
laſſen dü fen, da ihnen ſonſt leicht ein Unglück 
zuſtoßen könnte. Aehnliche Fälle wie obiger ließen 
ich zu Dutzenden aufzäblenz wer Reute zahlt 
oder annimmt, wer eine Farm oder ein Hand 
pachtet, wovon der frübere Pächter aus irgend 
einem Grunde exmittirt wurde, wer Thiere oder 
Sachen kauft, die wegen Nichtzahlung der Rente 
mit Beſchlag belegt fins, — alle werden boycot ⸗ 
tirt, und wer mit einem ſolchen Varfehmten um⸗ 
gebt oder ihm in irgend einer Welſe behülflich iſt, 
ſeloſt wenn es jetn eigener Vater oder feine eigene 
Mutter wäre, wird ebenfalls boycotiirt. Dabei 
fehlt es nicht an ſonſtigen Ausſchreitungen. So 
batte dieſer Tage in Slieve Beg bei Kilkenny ein 
Gerichtsvollzteher dem Pächter Michael Rigby 
einen Exmiſſtonsbefeb! zu behändigen, was auch 
vorſchriftemäßig geſchah. Als der Beamte jedoch 
das Haus verlaſſen wollte, fielen mehrere Mit- 
glie ber der Familte über ihn her, brachten ſeine 
Hände gewaltſam auf feinen Rüden, ſtopften ihm 
den Gerichte befehl in den Mund und zwangen 
ihn denſelben zu verſpeiſen. Als der gequälte 
Mana mit der Hälfte fertig war, war er bereite 
dem Erſticken nab, weshalb man ihm die andere 
Hälfte aus dem Munde nahm. Dann wurde das 
Verlangen laut, den Unglücklichen lebendig zu be⸗ 
graben, zu welchem Zweck er nach dem benach- 
barten Moor gezerrt wurde. Sein Schreien um 
Erbarwen, ſowie Ausdrücke der Neue über das, 
was er gethan, hatten jedoch die Wirkung, daß 
ſeine Peiniger ihn unter Geheul und unter einem 
Hagel von Schmutz und Kalk laufen ließen. 

Zanzibar, 3. Oktober. Den neueften Nach 
richten aus Madagaskar zufol le hat Admiral Mot 
eine Blockade der Küſte von Vatumandra bis ſüd 
lich von Tamatave proklamirt, welche am 5. Ok 
tober in Kraft treten ſollte Bei dem erfolgloſen 
Angriff der malagaſtſchen Stellung unweit Tama⸗ 
tave am 10. September wurden auf franzöſlſcher 
Seite 40 Mann kampfunfähig. 


Stettiner Nachrichten. 0 
Stettin, 8. Oktob r. Nach einem Speztal⸗ 
erlaß der Micnſter des Innern und der Juſtiz 
fallen die Koſten der ärztlichen Unterſuchung von 
Verurtheilten, welche gerichte ſeltig angeordnet wird, 
um feſtzuſtellen, ob eine erkannte Freiheitsſteafe 
vollſtreckt werden kann, dem Krimtnalfonds, vor- 
behaltlich der Wiedereinziehurg von dem Ver 
urtheilten, zur Laßt. Hal aber der Litztere nur 
aus Gründen pri aten Charakters die Ausſetzung 
der Sirafvollſtreckung beantragt, jo find von ihm 
auch die Koſten des zur Unterflügung jeines An⸗ 
trages etwa erforderlichen Abteſtes zu tragen, bezw. 
vorzuſchießen. 
— Schwurgericht. Sitzung vom 
7. Oktober. — Anklage wider den Ztegeletarbstier 
Ernſt Hartmann und den Schneidergeſeh en 
Franz Hartmann, Beide aus Ueckermünde, 
wegen Körperverlaßung mit tödtlichem Erfolge. 
Am 21. Juni d. J. hatte das Schmidt'ſche 
Karouſſel in Ueckermünde bet dem Turnplatz Auf 
ſtellung gefunden und am Abend umſtand Klein 
und Groß baſſelbe. Der Angeklagte Eraft H., 
welcher bis zum Abend im Wirths haus geſeſſen 
datte, begab ſich trotz der Widerrede ſeiner Frau 
gleichfalls zum Karouffel, dort bemerkte er den 
Arbeiter Rudolf Bellenbaum und richtete an die 
ſen ſofort die Aufforderung, er möge zu ihm kom⸗ 
men und ſich einige Maulſchellen abholen. B. er⸗ 
hielt auch von Ernſt H mehrere Fauſtſchläge ins 
Geſicht und als er in Folge derſelben zu Boden 
geſtürzt war, verſetzte idm H. noch einen kräftigen 
Fuß ſritt in den Unterlelb. As Eenſt H. ſich ent⸗ 
fernt hatte und Bellenbaum hülflos an einem 
Zaun lag, trat Franz Hartmann an ihn heran 
und ftieß ihn noch wiederholt vor die Bruſt 
Bellenbaum klagte noch an demſelben Tage über 
heftige Schmerzen im Unterleib und der am näch⸗ 
ſten Morgen berbeigerufene Arzt war nicht mehr 
im Stande. Rettung zu bringen, B. verſtarb. 
Die Obduktion ergab, daß in einem Dünndarm 
ein Schlitz entſtanden und Farminhalt in die 
Bauch hohle gedrungen war, welches ei ee Entzün- 
tung des Bauchfelles zur Folge batte und den 
Tod herbeifübrte. Nach Arnahme der Anklage iſt 
die Verletzung des Darmes durch den Fußliltt dee 
Ernſt Harımann herbeigeführt rnit H. iſt we 
gen Tewaltthättgketten bereits mehrfach vorbeſtraft, 
jo bereits ein Mal mit 3 Jahren Gefänaniß, 
weil er ohne jede Veranlaſſung einem Unteroffizier 
ein Meſſer in den Rücken getazt haue. Bet ſel⸗ 
ner heutigen Vernehmung geſtand Ernſt H. zu, 
daß er ſich einer Körperverletzung des B. ſchuldig 
gemacht weil dieſer feine Frau beleidigt habe, er 
beſtritt jedoch, daß in Folge dieſer Verleßung der 
* 
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Tod des Bellenbaum eingetreten ſei. Ebenſo ge⸗ 
ſtand Franz H., daß er dem B. einen Stoß ver⸗ 
ſetzt habe, weil derſelbe ſeine Mutter geſchimpft 
babe. Die Beweisaufnahme fiel durchweg für die 
Angeklagten belaſtend aus. Durch die Ausſagen 
der Sachverſtändigen, Herren Kreisphyſikus Dr. 
Hano und Oberarzt Dr. Schulze, wurde 
feſtgeſtellt, daß aller Wahrſchelnlichkeit nach der 
von Ernſt H. dem B. verſetzte Fußtritt den Schlitz 
im Darm verurſacht habe. Durch das Verdikt 
der Geſchworenen wurde auch feſtgeſtellt, daß Ernſt 
H. der Körperverletzung mit tödtlichem Erfolge, 
Franz H. der einfachen Körperverletzung ſich ſchul⸗ 
dig gemacht habe und wurden den Angeklagten 
mildernde Umſtände nicht zugebilligt. Trotz dieſes 
Verdiktes konnte eine efirafung des Franz H. 
nicht erfolgen, da zur Beſtrafung wegen eld facher 
Körperverletzung ein Strafantrag res Verletzten 
vorltegen muß, ein folder von dem verſtorbenen 
Bellenbaum nicht mehr geſtellt war. Gegen Franz 
H mußte bayer das Verfahren eingeſtellt werden. 
Ernſt H dagegen wurde zu 5 Jazren Zuchthaus 
und 5 Jahren Ehr erluſt verurtheilt. 


Kun und Literatur 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Krieg im Frieden.“ Luſtſpiel in 5 Akten. 

Aus Moskau wird uns gemeldet, daß vor- 
gehen die Großfürſten Wladtmir, Serget und 
Paul und die Großfürſtinnen Marta Pawlowug 
und Elisabeth das Luſtſchloß des Fürſten Scha 
chowskol beſuchten Nach dem Diner fand etne 
Theatervorſtellung ſtatt. Mitglieder bes unter 
der Direktion des Herrn Paradies ſtehenden 
deutschen Theaters in Meskau ſpielten die ein⸗ 
aktigen Luſtſplele „Er experimentirt und „Der 
Präſident“. Dann folgten einige von Schauſpte⸗ 
lern bargeſtellte Tableaux. Direklor Paradies und 
die Darſteller empfingen lebhafte Anerkennung. 
Der Vorſtellung wohnten kie Ariſtokratte, Vertre- 
ter der Moskauer Behörden, der deutſche und öſter⸗ 
reichtſchs Konſul bei. 


Aus den Provinzen. 

x Greifenberg, 6 Oktober. Die öffent 
lichen Gebäude, ſowie viele Privatgebäude hatten 
geſtern zu Ehren der Anweſenheit des Herrn 
Oberpräſtdenten geflaggt und traf berfelde in Be⸗ 
gleitu g des Herrn Regierungepräſtdenten Weguer 
mit dem 3 Uhr Zuge Nachmittage hier ein. Auf 
dem Bahnhofe batten fi der Herr Bürgermeiſter 
Weyer, Herr Profeſſor Dr. Riemann, der Herr 
Superintendent, ſowie der Stadtverordnetenvorſtaher 
und andere Herren zur Begrußung eingefunden. 
Herr Landrath v. Wöbdtke ſtellte die Herren vor 
und begann da n dis Beſichtigung der öffent ichen 
Gebäude der St. Marienkirche und folgte daun 
ein Rundgang durch unjere ſchönen Anlagen. Am 
Abend begaben ſich dann der Herr Oberpräfldent 
und der Herr Präſtdent nach Wödtke, woſelbſt fie 
deim Herrn Landrath o. Wödtke übernachteten. 
Heute begaben ſich die Herren nach Treptow und 
dann wieder nach Wödtke zurück, wo deute ein 
aroßes Diner flatifindet, zu welchem von hier 
Herr Bürgermeifter Meyer, Herr Gymnaſtal Di⸗ 
rekloe Proſeſſor Dr. Riemann und Herr Super 
intendent Friedemann rt Emladungen beehrt 
wurden — Giſtern Abend brach in dem 7 Ki; 
lometer von bier entfernten Dorje Schmalenthin 
in der Scheune des Bauern Salzſteder Feuer aus, 
welches deſſen Hoflage, ſowie die der Wittwe 
Ebert, mit Ausnahme der Wohnhäuſer, ta Aſch⸗ 
legte. Außerdem brannten auch die Wohnungen 
von 2 Tagelöhnern nieder die faſt nichts retten 
konnten und auch nichts verſichert haben. Die 
Gebäude ſind bei der altpommerſchen Feuerſozietät 
verſichert und der Juhalt der Bauerhöfe bet der 
Greifswalder Geſellſchaft, ſedoch nur mäßig. Wie 
das Feuer entſtanden, darüber iſt nichts . 
bekannt. 


Wr 
vorrichtung befindet, die bei der Teifeflen Be 
rung der Flaſche hell ertönt; es iſt kaum denk 
bar, daß ein Menſch, ſelbſt im ſchlaftrunkenen 
Zuſtande, dieſes Warnungsſignal überhören ſollte. 
Dieſe Morphiumgläfer find bereits in zwei Dan⸗ 
ziger Apotheken im Gebrauch. 

— Warum ein alter Deutſcher in Balt more 
kein Bürger der Vereinigten Staaten wurde, bar- 
über iſt jetzt folgender Aufſchluß ertheilt worden: 
Karl Metz war vorgeladen, um als Geſchworener 
des Stadtgerichte zu dienen, aber er erſuchte den 
Richter, ibn zu enklaſſen Aufgefordert, ſeine 
Gründe anzugeben, erklärte er, er ſel gar nicht 
Bürger der Verziaigten Staaten. „Denn ſehen 
Sie,“ fügte er hinzu, „kurf nach meiner Einwan⸗ 
derung, während eines Wahlkampfes um das Bür⸗ 
germelſteraat zielte man mit einem R volver nach 
meinem Kopfe, ſtach mich mit Schuſterahlen und 
mißhanbelte mich überhaupt in einer Wiiſe daß 
ich ſeicher alle Luſt verloren habe, Bürger dieſes 
Landis zu werden. Der Richter fand dieſe 
Entſchuldtgung kriſtig genug und Herr Meß wurde 
in Gnaden entlaſſin. 

Recht traurige Zuſtände wüſſen 
in Kaliſorntia herrſchen. „Die Anzahl der 


Selbſtmorde is San Franzieco iſt“ — ſo ſchreidt 
ein dortiges deulſches Blatt — eiſchrickend groß 
und tief deteſtbend iſt die Thatſache, daß unter 


deu Usglüdlihen, die Ach ts den Lod ſtürzen, sine 
überwiegende Majorität deutſcher Abſtammung iſt. 
Alle dieſe Bedauznswerthen ſiud Opfer getäuſch⸗ 
tr Hoffnungen Da trotzdem in Deutſchland 
fortwährend Agenten tbätig find, um Aus wande⸗ 
berungeluftige durch glänzende Schilderungen und 
Verſprechungen nach Kalifornien zu locken, jo ſteht 
ſich daſſelbe Blat zu folgender Warnung veran- 
laßt: „Bleibt Alle im deutſchen Baterlande, die 
Jor kein kleines Kapital habt, um ſelbſtſtändig 
etwas zu beginnen! Arbeit findet Ihr hier nicht; 
allein in San Franzisko wird die Zahl der Ar- 
beitslofen auf 10,000 geſchätzt!“ 

— (Im Krankenzimmer) Arzt: Ich kann 
es Ihnen nicht verhehlen, lieber Freund, aber 
Ibre Frau gefällt mir gar nicht mehr, Mann: 


[Herr Dokter, da haben wie einerlei Geſchmack. a 
„Werden Sie 


— (Beim Zigeuner-Konzert.) 
auch jo een wie ich, wenn die Zigeuner 
ipielen 2" — „Sentimental ? Nein! Aber traurig, 
den nach jedem ſchönen Stück gehen fle ein ſam 
meln.“ 

— (Scharf gegeben.) Unterſuchungerſchter: 
„Es tft gar leis Zweifel, daß Sie der Dieb 
find; ich ſehe den Schelm ja in Ihrem Ge 
chte.“ Angeklagter: „IR denn mein Geſicht 
eln Spiegel ?“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 7. Oktober. Die „Polit. Korreſp.“ 
meldet aus bulgariſcher Quelle aus Philippopel: 
Die Nachricht, daß der Sultan bereit ſei, den 
Fürſten Alexander als General- Gouverneur von 
Oſtrumelten anzuerkennen, wurde bier ſehr dank⸗ 
bar aufgenommen. Der Anſchauung maßgebender 
bulgariſcher ſtre je zufolge bleibe jedoch als Be 
dingung feſtzu halten, daß das organiſche Statut 
Oſtrumeliens außer Kraft geſetzt und die große 
Natlonal-Verſammlung einberufen werde, um die 
Verfaſſung zu revidiren, ein gleichmäßiges Regie⸗ 
runge ſyſtem für beide Länder einzuführen und die 
arforderlichen Kredite zur Bezahlung des Tributs 
und »er rückſtändigen Stulten an die Pforte zu 
genehmigen. 

Wien, 7. Ottober. Das „Islegiapsen- 
Korreſondenz Bureau“ iſt zu der Erilärung er- 
mächtigt, daß die Nachrichten, wonach angeblich 
Vorkehrungen zur Mobilifieung von Truppen und 
zur Aus rüſtung von Kriege ſchiffen getroffen wer⸗ 
den ſollen, jeder Begründung entbehren, 


Paris, 7. Oktober. Vor dem Redakttons⸗ 


lokal des „Gaulris“ fanden geſtern Abend unter 


BVermiſchte Nachrichten. 

Tie armen Rückenmarks leidenden haben 
bel all' ihrem Unglück auch noch den Spott der 
lieben Mitmenſchen zu ertragen. „E hat ver⸗ 
jwügte Biene“, jagt bekanntlich der Be. li- 
ner, wenn er einen dieſer Vielgeplagten mit ſchien⸗ 
derndem Gang die Straße entlang wandeln ſieht. 
Andere „Rückenmärker“ zeichnen ſich wieder durch 
einen eigenthüwlichen ſchleſchenden Gang aus, der 
ihnen, wie man uns ſchreibt, in Heldelderg einen 
ſonderbaren Beinamen eingetragen hat. An dor⸗ 
tiger Univerfltät iſt bekanntlich Profeſſor Erb ein 
berühmter Art für Rückenmarkeleidenbe, zu wel 
chem viele auswärtige Kranks kommen. Woöenn nun 
Fury vor Beglun feiner Sprochſtanden eine Reihe 
ſolcher Geſlalten nach der Erb'ſchen Wohnung 
ſchleicht ſagen die Voeuberßebenden: „Geht, da 
kommen die Erbſchleicher!“ 

— (Morpbiumgefäße mit Läute vorrichtung) 
Traurige Fälle, ia denen in Apotheken bei Zu 
bereitung von Arzneien Verwechſelungen don mehr 
oder minder ſchätlichen Medikamenten vorkommen, 
ereignen ſich leider immer noch. Kürzlich berich 
teten wir von einem derartigen Falle, der ſich in 
Hoboken in Amerika ereignete und dem 2 blühende 
Menſchenleben zum Ovfer fielen. Die bei uns 
erlaſſenen ge ſeh lichen Vorſchriften, die ſich auf 
verſchlebenfarbige Aufſchriften und getrennte Auf⸗ 
ſtellurg der Faſchen beſchraͤnken, ſcheinen uicht zu 
genügen. Die „Danziger Zeitung“ macht haben 
auf eine von Herrn Apotheker Hildebrandt in Dan⸗ 
zig erfundene patentirte Einrichtung aufmerkſam, 
welche wohl geeignet erſch-int, folgen verhäugnig- 
vollen Mißgriffen für die Zukunft vorzubeugen. 
Die Morphiumgläſer ind unten mit einer Metall- 
umhüllung verſehen, in der ſich eine Glockenläute 


dem Abſingen der Marſeillaiſe und unter den 
Rufen: „Es lebe die Republik!“ 
dem „Ganulois“ !“ abermals lärmende Kundgebun- 
gen ſtatt, es kam jedoch zu keinerlei ernſteren 
Ruheſtörungen. j 

Paris, 7. Oktober Die vollſtändigen Wahl“ 
ergebniſſe für Parts find noch nicht bekannt. Eine 
abſolute Majorität haben bis jetzt nur erhalten 
die Republikaner Lockroy, Floquet, de la Forge, 
Briſſon und Allain-Targé, ſowie die Radikalen 
Barodet, Clémenceau und Raſpail. 

Moskau, 7. Oktoder. Der „Moskauer Zei⸗ 
tung“ zufolge nimmt die unter dem Vorſiß des 
Grafen Pahlen tagende Juden - Kommifflon ihre 
Sitzungen zu Anfang Oktober (a, St.) wieder 
auf; an denſelden werden jetzt auch die Seuato⸗ 
rin Mordwinoff und Palowtzeff theilnehmen. 

Konitantınopel, 7. Oktober. Die ruweli- 
ſchen Delegtrten Tſchomakoff und Hadjt Petroff 
ſollen dem Vernehmen nach beauftragt fein der 
Pforte Aufklärungen über bie rumeliſchen Ereig- 
niſſe zu geben. 

London, 7. Oktober. Der „Morning poſt“ 
zufolge if die Auflöſung des Parlaments für den 
1. k. M. in Aus ſicht genommen. 

Suatin, 7. Oktober (Telegramm des „Reu⸗ 
ter'ſchen Bureaus“.) Ein Telegramm Mar kopolt 
Rey's aus As mara vom 29. v. Mts. an den 
Oberſt Chermßde veflätigt, daß die Abyſſinier 
einen großen Sleg über die Aufſtändiſchen uster 
Osman Digmı errungen haben und daß die Auf 
ſtändiſchen 3000 Mann auf dem Schlachtfelde 
fen. Uater den Todten befinde ſich Osman 
Digma ſelber, deſſen Leiche identiſiz rt worden ſei. 
Die Abyſſinler hätten gleichfalls ſchwere Berlufte 
erlitten. 
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